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Von Prof. Dr. Peter Bubmann 

Der Protestantismus ist nicht nur die Re!i­
gion der Freiheit - er ist auch die Religion der 
Musik. Das wird deutlich auf dem so genann­
ten ,.Konfessionsbild" des Nürnberger Malers 
Andreas Herneisen (1538-1613). Hier wer­
den die Übergabe der Augsburgischcn Kon­
fession 1530 und der Glaube der Protestan­
ten dargestellt. Die Musik - abgebildet durch 
Orgel und Chor - zählt dabei zu den charak­
teristischen Vollzügen des reformatorischen 
Glaubens.*1 Man wird nicht fehlgehen, die 
Musik hier im Sinne der Musiktheologie 
Martin Luthers zu interpretieren: Als Gottes­
gabe bringt sie das Evangelium hörbar und 
öffentlich unter die Leute. sie ist damit Teil 
des Dienstes der Kirche an der Kommunika­
tion des Evangeliums. 

Was dies für das Verhältnis der Ämter von 
Pfarrerinnen und Kirchenmusikerinnen im 
Ensemble k1rchl1cher Mitarbeiterinnen be­
deutet, ist allerdings strittig. Auch neueste 
Entwürfe für Dienstordnungen kirchen­
musikalischer Mitarbeiter halten noch an der 
Subordination der Kirchenmusikerinnen un­
ter die Pfarrer fest. Ob zu Recht, muss sich 

:;- von der Bestimmung der Aufgaben der Kir-
che her klären. 

U1e iviehrdimensionamat der 
Religion und der �(ommunikation 
des Evangeliums 

Die Bestimmung der Berufsrollen in der 
Kirche hat nicht von erreichten Besitzständen 
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auszugehen, sondern von einer theologi:;ch 
verantworteten Bestimmung des Dienstes 
am Evangelium. Religionswissenschaftliche 
wie theologische Überlegungen konvergie­
ren in der Annahme unterschiedlicher Modi 
religiöser Kommunikation und verschiede­
ner Dimensionen des kirchlichen Auftrags 
im Dienst an der Kommunikation des Evan­
geliums: Zu unterscheiden sind der ästheti­
sche-affektive, der kognitiv-sprachliche und 
der pragmatisch-ethische Modus religiöser 
Erfahrung und Kommunikation; dem ent­
spricht grob die traditionelle Unterteilung der 
Hauptaufgaben der Kirche in Sakrament, 
Wort und Liebestat. 

Religion und Religiosität muss also mehr­
dimensional begriffen werden. 2 Dazu gehö­
ren: 
a) Die Erfahrung des Erhabenen und Heili­
gen - der ästhetisch-affektive Modus von 

Religion:
emotionale und ästhetische Erlebnis­

und Wahrnehmungs-Vollzüge als Er­
gnffensein von Grundstimmungen des 
He1l1gen (wie Dank, Ehrfurcht. Faszina­
tion und Schrecken), 
expressiv-rituelle Vollzüge als Ausdruck 
religiöser Erfahrung in symbolischer Dar­
stellung; 

• Anmerkungen siehe Seite 9 f. 



b) Erkenntnis und Bekenntnis, Erzählung und
Gebet - der kognitiv-sprachliche Modus von
Religion:

kognitiv als Bescheidwissen über Ge­
schichte, Lehrinhalte und Riten, 
konfessorisch als Bekennen zu bestimm­
ten Überzeugungen, 
narrativ durch Erzählen der Glaubens­
geschichten, 
betend im Gespräch mit Gott; 

c) strukurierte Lehensformen - der pragma­
tische Modus von Religion:

ethisch als zu Habitus und Sitte geron­
nene Weisheit individueller wie sozialer 
Lebensführung 
institutionell als Organisationsform ge­

meinschaftlicher Religion. 
Alle diese Modi und Vollzüge gehören zur 

kirchlichen Gemeindearbeit. Dabei spielen die 
wahrnehmenden, ästhetischen Vollzüge in 
der Entwicklung des Glaubens und der religi­
ösen Sozialisation eine besondere Rolle. 

Kirche verstehe ich als Geschehen der 

Kommunikation des Evangeliums oder tra­
ditioneller formuliert: Kirche als creatura 
verbi, als Geschöpf des göttlichen Wortes 
(Martin Luther). In der Wirkung des Heiligen 
Geistes bricht das Reich Gottes vorläufig an 
und gewinnt Gestalt in symbolischer Kom­
munikation wie in kommunikativ-solidari­
schem Handeln. Dabei sind fünf gleichran­
gige Dimensionen des kirchlichen Auftrags 
und Handelns beschreibbar:3 

leiturgia: Gottesdienst und Spiritualität -
symbolische Kommunikation des Heiligen, 
martyria: Verkündigung und Zeugnis -
werbende (Kon-)Textualisierung der 
Glaubenserfahrungen, 
paideia: Bildung - Glaubens- und 
Identitätsentwicklung sowie Entfaltung 
der Frömmigkeit, 
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koinonia: Gemeinschaftsbildung - sozi­
ale Gestaltwerdung des Glaubens in Kir­
che und Gesellschaft, und 
diakonia: Lebenshilfe - helfendes bzw. 
heilendes Handeln und seelsorgliche 
bzw. ethische Lebensberatung. 

Mit der von Ernst Lange eingeführten Kurz­
formel „Kommunikation des Evangeliums" 
wird das Gesamt aller fünf Dimensionen 
bezeichnet, nicht nur die ersten beiden. 

Lur Gesch1cllte der 
Ämterentwicklung 

Während in der Urkirche die Modi' und Di­
mensionen durch charismatische „Ämter" 
durch unterschiedliche Personen abgedeckt 
waren, entwickelte sich durch die Jahrhun­
derte ein hierarchisches Amtsmodell. Dabei 
lagern sich unterschiedliche und 1.T. deut­
lich sekundäre Elemente ans Pfarramt an 
(z.B. die Verwaltungsfunktion einer Parochie; 
die opfer-priesterlichen Erwartungen etc.). 
Das Kantorenamt wird teilweise (im Osten) 
in die Klerikerhierarchie als niederer Klerus 
eingegliedert. Im Westen sind die Kantoren 
im MA teilweise zugleich Kleriker und damit 
aufgewertet (Priesterchöre). Die weitere 
Entwicklung ist vor allem im Protestantis­
mus dadurch gekennzeichnet, dass sich der 
kognitiv-dogmatische Modus religiöser Kom­
munikation in der Pfarrerrolle in den Vorder­
grund schiebt. Verbale Verkündigung und 
Wahrung der rechten Lehre erfahren eine 
Aufwertung gegenüber den ästhetischen und 
ethischen Modi des Glaubens. Die Reforma­
tion verstärkt einerseits diesen Trend (we­
gen der Abwehr von Werkgerechtigkeit und 
rituellem Frömmigkeitswesen). Andererseits 
findet sie in der Aufwertung des kirchen­
mus1kalischen Amtes ein Ventil für die 
ansonsten abgedrängte ästhetische Dirnen-
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Amtsver.ständ.;ii� 

s , o n  cies  Ev,r ngc , u ni:; .  
Anders  il lS bei M c H l l n  
Luther se  bst ,rntl o �be 
dieses Amt mc1s! 1ec.1IglIch 

,1bcr o,e M1tw1rkung an oer Wortve• l,Cmdigung 
leg1t1 1rncrt Jnd also Cier i.istrct,sch s -r ":11e 
Charnhter der Musik ,n se nem relig1osen Ei­
genwert wcrng gewürd igt . LJqd anders 8 IS 
etwa 1n- JL1d· sct1en Kanto·ot kommt es In cier 
Folge 1u t:1ner unsachgemaßcn SulJord,r'cJ­
�:OI1 dP<. k.1rchenrnus, ... a, sehen D:e:1stes un-

ter die Wortverl\lj nc1 ,gL, 1g I Pfarramt) .  Es se, 
1 1 ,, r  daran 0nrnert . !Jass m Tei len Jüd ischer 
Geme11 den und J 1. 1 c1 1s,;her esch,chtP c1eI 
Kantor a ls Vorsanger und Vorbeter der Goi 
teso-enst 'eiter . .,..,ätirenct der Rc1!Jb1 (we:w 
uberhouptt lcc11ghcl1 fur d ie Precl,gt zustan 
d •g ,s: 

In  d.:::r Moderre w rd das Pfarramt Irrw1er 
me1i- zum e, tenclen Verwaltungsamt der 
P':-, r rc1 a .isge baut .  D 10  a d 1r i n I sl rci t 1 ve 
'vcma tur gsrnact·t schiebt sich n-s Lef'lrur> 
c!cr otarr,:Hnll •cl1en Amtsro1 e.  

D10 ·�rJgerJrangter· t,lnd cJer :-<.onirnun ka­
t1011 des E\·angel 1u�,s ;:ilso cJcr a„tt,et•sche 

wie cicr pragn dlisc · i  t•th 1scr,� . werr1en sen 
dem 19 Jatw1undert Jedocl1 vcrstarkt ,;1cder 
e1nt:;eforflpr1 . Das f 1t1r zur ltablicrurg des 
D,;:i ... onnts um1 der Diakonie in nrr E\-;1nr,c·l 1 
sehen Kirche. Auch den K1rct1ern11u<;1kerr1 
fel,r p,t 1m 20. J,!hrl1undcr;. d 1P Aufa-erturg 
ih res Anit(�s. 111 be1dr>n Fä!ien 1st es ,,her 
nor,h r11c'1t zur wirklichen Glc1ct1l)Precht1pung 
m ,t d(·rri Pfarr,H11t ge!(or>in'cn. nbwoh dc1tur 
wc1tgPlw11de konzept,oncllc vorschlage vor 
i 1cgcn.  

So t1,l l e,r, Arbeitspapier <'l f ler AdJe1 ,s­
gr11ppP der Ausbi ldungskomm1ss1on ü ber (,,r. 
Kon1cp1 10n fiJr d e Ausbi ldunp: k 1 rc l 1 l icher 
M ,arl)c>,ter ·11 Gemc1 ndec1er ist ,ur Vrn bc· 
re 1 tung tier Synocle des Bunclcs der Evw1tt. 
K1rc1w 1 1  111 oer DDR Im September 1975 
vorgPsc:t1 lagen. 1:on !unf zentralr: A11'gaben­
berc1chen auszugel1cn : 

1 .  Wort,erhünd1gung 
2. Seelsorge 
3. D,akorne
4. Gerne1nsc'1afrsb1:aung
::i. e,tuPg l nd Organ;satior
Diese sol len in best imrntP.r Bunde,ung

ne1 1s altel'I Berufen 1c1geordnel werder 
Geme,ncletheologe, Gerneindepadagoge . 

Germ: 1ndefLirsorger und Gerne ndemus1l,er 
( 1 n .._ t -1s Ive Dnderer Gu,td i lungsaufgabe" ) .  
Vor, al le·1 tv11tmbe1tcrn ,-, , r(J „vorranr,ig" er 
wanet. .dass si0. andere b . ;ät11gen. Desha,b 
rnussen s,c dorau' vorberei tet werder' l,ilti1 
lvt.sci' Lu arbeiten .  d . r1 .  Kennt• ssc . F<1 t11g 
1,e,te11 LH'd Gabcr aruerer zu entdecken 7u 
,•;ec,wn ,,nli zur l:nlfct l t 1 1ng zu bringen . .. 
Darier wird ,1ucti die l-<ommu111,1at11ws I , ,1v 
Koopern ;onsfM1 ,gke1t  a ls  Gr1.1 ndfa •1 1g"e t 
l)esonclrrs gefordert.

Drc•1 Pnrv,p11)n vt•r !Jmden sich m t :J,,.,:.e1'1
\Jc,Iqruk1uner1 lf !gs1,orschla,:; Licr k 1c•· l 1(.tie11
\·1,r a ·be1tcrsch;1ft:



D i e  neuer M 1 ta 1 be i tc r  <; o l l e n  e i ne 
Doµpclf!mkt1011 t1c1ben· Sie ubernel1rnen 
spe21P l lc  ;\u fgciber '" ,1cr R,ig1on und 
ubC'r gle1crle 1 t  g pas,ora e Gr  1 rit1 
funklloreri 1n der Ortsgcn 1e1nde <Paro­
chrr·) aus. 
Die !-im.ptarnt11cre0 sol len cJuf d ie Ge 
rw:,inschafl der ,Jntersch1e(1I 1ct1en Gabcr 
und D1enstr: h in  or cnt 1en <;P.In .  1-nd r,;ar 
ücsnnders auf die w(•chs•ilse1\1gc ße r;; 
tune und Hcmnl)ildung et1renamt11ctier 
Mitmtw;ter: ,l1re Ko•r metenL Is zuerst d•c 
Befuh 1gungs�,om0Nr:1 ,z: S,e r,0llen an 
dcrc-ri helfen ,  deren Gab��n urid F<1h1t3 
he1tcn m c11tw1ch.eln. 
Al le M1tärt)e1tcr sollr.n e10en vergleich 
baren Status erhalten .  

Ich !.alte diesen Vorscnlag aus  oerr Jahr 
1975 fur eine b,c1bcnJ w1cl t,ge V1s101. die 
cmges1chts des zu Recht wachscr•dcr 
Seihst bewusstsc ins n 1c t1 t - theolo('1scher 
ßeru'f<;gruppen und a11ges1chts f1nan11eller 
Knseri 1 t.re Zuku nft auch lf1 1  Wf'stciP erst 
noch vor sich hat. Im Blick auf die derteIt 1  
ge Reül1liit v.rrd man al lerd1rgs (noch, sa­
gen mussen: o,c II . lt1ese der Bar, 1cr fhe­
olog1schen Erkli.in;ng wartet noch 1IT'mer out 
11re E in losung: .. D1P. ,erschiedcner Arnter 
n der f�ircl•c bugrunden keine Herrschaft der 

einen über die anoeren ,  sondcn, dw iiusu-
1; Jnp des der ganzen Gernemdc anvertrau 
t.en uncl bcfot1 1enen Dienstes . .. 

Im 20. Jahrhundert Isl es zu w<iIteren Fehl­
cnw·cKlungen 1 11  oen Rot:cntJ1ld ll'geI r,e 
J..on11 nr>n Pfarramt wie K1rctwnrrus1 l,c,.,mt 
dcf,n:ercn <;1ch µr·mar handlur'gsfelcfüezogcn: 
Das Pfarramt <liS acm,nIstral1•,P Le tuni1:srol le 
,ner ALP Handlungsfelder (obwohl c:.:1f1A 71Jrn 
gutt''l l!Jd die 1nhaltlicr en Korrpetenzcn 1d 
t;n 1 .  cl e f,rrct1•'nrnt:s;h.Prl „11en l)escl•c1de11 

s,ct nut oen Ha11olur.r,s1eldern der Genes 
d,enstmus1k, der Kor. ze:niJrn•� t .Jrd der mu 
<,1!,a l Ische-i Gruppenarb1;1t und vergesse 
•etwa die drakonisch -thcrapc,t,t1sche O,rn€'n
s1on ihres ,C1uft.rans.'

Irr- Handlungsfeld GottustJ,er•st ')ral len cJ ,e 
1 r,t, mgs und ,<;.ompctrnzanspruche ,1-Jf t• 1 
nanclcr. Die r eueste profess1ons111eoret:su ,e 
Dt"'batte urn das Pfmramt 1st ,n d escr Hm 
sieht we111g hi lf•e,ch ,  wc11 -;1e die Pforrcrlt ,n�n 
P d(.,r Lentralste llung belasst uncl so gewact1 
SC'ne E:.rw,irtungcn aP cJa,, Pfarramt -zerr en­
tIert stnlt sie kntisr.h zu I H 11te.-f1 ager. 

t-in Perspekuvenwech.::;el 
Lös1.,;ng 1ecrspr,c; t 1t rn .E Pur ('IO Perspe-,11-

vf:''".�echsel weg vorn Hanc1 lurigsteldbe11.g 
t:,eKtorale-s De,i l,enJ h;n zu1', ci lmP.ns1on;;, lcr. 
perspekt1vISC"l'P Denl�e n :  A l le  .7f!rlt'alen 
Beru"sgrupoen 1 11 der K1rcrf• (11 eo og n.  
Pc1dagogI ,1 . Musikerin .  D1ah.0 1 1 •n  Ve'\v,J i 
ungskratte) s111d fü r a I Ie D1mens,0Pen der 

Korn,-rur1 1ka l1011 des Fvw1ge1 1ums J)Zw. der 
:..,rchl creri Auigaben 1ustar,u,1;. S,e tri.lgc •n 
also PJl !e Verant\',Ortung für le. turg,a, rnartyr a.  
pa1de1a. �;01nonia t,nd d1ako111a, i.l l lerdings 1 1 1 
ur.•e··sch1ctl l 1cl1cr Wc•sr und l'ltens1tm. 

Ubngens haben Thco•oglnnen w c f<, 1rn ui 
mus1;,.erl nnen eine wesentliche ,l.urg,Jtiu ge­
m.: 1 1 1sci rn .  die 1r, ,:er, Ubertegungcr. 1u den 
ßervfsl.11eorier bc ue- Amt.er viel i l: l<. u rz 
1<.oinmt. Beide :c.•rKI a, f das Horen der Ge­
r•,1!111de c1rg0w1P.sen. \Na11rena 1rnn,e'h11 n 
du Konzert er I Ur)r l'1ed1g,lchre et·Aa 'JCI 
Rudoif ßonreri 1 nr111ges wm Homn und zu der 
horenrlcr ?u Ies&n ,St. fch!Pn il' ,se;t•rec h nct 
rn Bml.'1ch dH rnus,�.c11iscl·1en Hirkurs, H "  

we,se ;1 1 1 t da<. Horer cJe:, (;err e1noe. •'v't::1"e, 
[riJChtCPS hdlten SJC'i' t)('•(je Berufsg•1ir,peri 
Zc.11(lCllS1 cl 'S Ford(>'Cr unct Bildner t>es�,('r( 1 f 
Horen', ,,  . erstP11crs: einerseits c!es horer� 



J..:i rchcnmu:=.iker:n11cr1 

auf die Schrift und auf das 
lebend ige Zeugn is des
Evangeliums, andererseits

1/'1 

0 
0 
N 
..... 

<1 

des Hörens auf Klänge und
Töne als energetisch-affektive Träger des 
Geistes Gottes. Vielleicht könnte es das Ver­
hä ltn is von Theologi nnen und Kirchen­
musikerinnen anregen, wenn s ie gemeinsam 
mehr über die Aufgabe der gemeindl ichen 
Hör -Bildung nachdächten, statt sich über die 
Termine der Abgabe des Liedplanes für den 
Sonntagsgottesdienst zu überwerfen. Und in 
einer Dienstanweisung für Kirchenmusikerin­
nen wäre eigentlich einen Abschnitt über die 
Hörpflege der Gemeinde zu erwarten. 

Ordmat1on und BerutsroUe 
In Anlehnung an Überlegungen der Evan­

gelischen Kirche im Rheinland (und noch 
einen Schritt über diese hinausgehend) ist 
d ie Ordination allen Ämtern im Dienst der 
Kommunikation des Evangel iums zu ertei­
len, d ie 
o die für d ie Kirche konstitutiven Handlun­

gen verantwortl ich und öffentlich erkenn­
bar vollziehen (konstitutive Aufgabe)

o die gegenwärtige Gestalt kirchlichen Le­
bens kritisch auf ihren Grund und ihren
Auftrag zurückbeziehen (kritisch-prophe­
tische Aufgabe)

o die Einheit der Gemeinde pflegen und
bewa h ren ( kommunikativ- integrative
Aufgabe) .8

Theologinnen, Pädagogi nnen, Musikerin­
nen und Diakon lnnen sind daher in gleicher 
We ise für i h ren Dienst in verschiedenen 
Ämtern zu ord inieren , soweit die eben ge­
nannten Voraussetzungen erfüllt sind. Sie 
sind status- und besoldungsmäßig einander 
anzugleichen, wenn vergleichbare Bi ldungs­
abschlüsse vorliegen. Und die Ordination zur 

Wortverkündigung und Sakramentsverwal­
tung steht al len Berufsgruppen offen, die 
fachlich dazu qual ifiziert worden sind. War­
um sollten n icht Kantoren, die über die beste 
liturgische Ausbi ldung verfügen, das Abend­
mahl leiten? Die admin istrative Gemeinde­
leitung ist hingegen nicht mehr automatisch 
an d ie Ord ination oder e ine  spezifische 
Berufsgruppe zu koppel n .  Sie wird - so 
meine Prognose - zukünftig vermehrt an 
ehrenamtliche Manager (die .,jungen Alten") 
delegiert werden .  Die öffentliche Repräsen­
tation der Gemeinde ist zwar an die Ordina­
tion, nicht jedoch notwendigerweise an die 
Berufsgruppe der Theologinnen gebunden. 
Die Zusammenarbeit der Hauptamtlichen 
wird zukünftig in größeren Einheiten als den 
bisherigen Parochien erfolgen (vgl. die kath. 
Entwicklu ng) . Teamfähigkeit, konzeptionel­
le Fähigkeiten und Anleitungsfähigkeiten rü­
cken daher ins Zentrum der notwend igen 
Kompetenzen a l le r  Berufsgru ppen.  Die 
Theologlnnen konzentrieren sich wieder auf 
ihre hermeneutische Kernkompetenz. Die 
Kirchen musiker innen verste hen sich als 
Fachleute für die ästhetisch-ku lturellen Modi 
der Kommunikation des Evangeliums in der 
ganzen Breite möglicher Handlungsformen, 
vom Religionsunterricht bis zu seelsorgl ichen 
Trauergruppen. 

Eine solche Ausweitung möglicher Arbeits­
formen kann man ängstl ich beargwöhnen. 
Gerd Witte hat einmal in einem Beitrag in 
" Der Kirchenmusiker"9 von 6 Typen des 
Kirchenmusikers gesprochen : 

l nnovator (Neue Musik)
Fa ctotum (geme i n d e pä d agogische
Musikhi lfe, Allrounder)
Kantor (traditioneller Chorleiter und Or­
ganist)
Popularisator (Bandleader)



Renovator (Alte Musik) 
Ad latus  ( m u s i k a l i scher  Pfa rra mts­
sekretär} 

Während Witte nur den gottesdienstlichen 
Kantor gelten lassen wollte, ist zwischen­
zeitl i ch  tatsächl ich die ganze Bandbreite 
mögl icher Rollenfül lungen Realität gewor­
den. Die Frage ist, ob man darin eine grund­
sätzl iche Überforderung des Kirchenmusiker­
Berufs s e h e n  w i l l  oder  e i n e  l eg it ime 
Plural isierung von Ausformungen des einen 
Amtes. Ich plädiere für Letzteres. Die kon­
krete Fül l ung des Amtes ist kontextuell un­
terschied l ich und von den Gegebenheiten 
vor Ort abhängig. Wir brauchen kein norma­
tives E i n h e i ts b i l d mehr, weder  fü r 
Kirchenmusikerinnen noch für Pfarrerinnen. 
Was dann aber d ringend nötig ist. ist eine 
kluge Personalpolitik, die die Begabungen 
jewei ls dorthi n  bringt, wo sie gebraucht wer­
den, und die die Vernetzung von differen­
zierten k i rch l ichen Orten, Ortsgemeinden 
und religionalen Zentren fördert. H ier liegt 
eine der Hauptaufgaben der Kirchenleitung 
für die nächsten Jahrzehnte. 

Was bedeutet das  fü r d ie Ro l le  der  
Kirchenmusikerinnen? Die Orientierung am 
virtuosen Künstler-Musiker, am Star-Orga ­
nisten oder Dirigenten ist (bis auf ganz we­
nige Stel len }  a ufzugeben.  Dafür tritt e in  
neues Paradigma:  Alle Berufsgruppen in der 
Kirchen tragen bei zur christl ichen Lebens­
kunst. Sie sind H i rten und Hüter der Lebens­
kunst, sozusagen das Kuratorium christlicher 
Lebenskunst (von cura = Sorge). Sie s ind 
Teil des einen und umfassenden pastoralen 
Dienstes, der Lebenskunst-Pastoral. 

Theologlnnen helfen zu r Lebensdeutung 
aus dem Geist des Evangel iums. Kirchen­
mu sikerinnen stiften an zur ästhetischen 
christl ichen Lebenskunst. In der Leitung des 

9 

Gottesdienstes wechse ln sich hermeneuti­
sche und ästhetische Fachleute ab. Beide 
sind gemeinsam verantwortl ich für den Got­
tesdienst als Ereignis von Gotteserfa hrung, 
Lebensdeutung und Lebensorientierung. 
H ier in der Liturgie verdichtet sich d ie ge­
meinsam gestaltete Darstel lung al ler Modi 
des Glaubens zur Feier christlicher Lebens­
kunst. 

. . . . 
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Anmerkungen: 

Das Bild ist als Fol ie und mit Erlauterungen 
Teil der Arbeitshilfe: Reformation. Unterricht:;­
entwürfe und Materialien für den kirchen­
geschichtlichen Unterricht in der 8. Jahrgangs­
stufe, von G. Geißetbrecht, K. Heumann, G. 
Schrättel, hg. von derGymnasialpädagogischen 
Materialstelle der Evang.-Luth. Kirche in Bay­
ern (Arbeitsh i lfe für den evangel ischen 
Religionsunterricht an Gymnasien; Themen­
folge 107), Erlangen 1995. 48ff. , 104f. 

Darauf verweisen zu Recht auch relig1ons­
soziologische Funkt1onsbest 1mmungen von 
Religion, vgl. Ch. Y. G/ock, Über die Dimensi­
onen der Rel igiosität, abgedruckt i n :  J. 

Matthes, Kirche und Gesellschaft. Einführung 
in die Rel igionssoziologie 11, Reinbek, 1969, 
150-168 (orig. engl. 1962) .  Glock unterschei­
det hier die Dimensionen der religiösen Er· 
fahrung, die ritualist1sche, ideologische, in­
tellektuelle Dimension und die Dimension der 
Konsequenzen aus religiösen Überzeugungen. 
Vgl. auch die multifunktionale Definition von 
Rel igion bei F. -X. Kaufmann: Religion und 
Modernität. Sozialwissenschaftliche Perspekti­
ven. Tübingen 1989, 84f. 
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D:e Rene ,(,1 v0rschIedenen D1rnen;,1or1f'P de<­
k rrhl:chen .\uftrags s<;l• llf·ßt 0.Irer,;eIts dn d,e 
Gnmnforn ,;1 1 ,  de1 rdorma:onsche•i r�1-.1es-0 
rog c .1, tConfess:o 11.ugustana, A.rt. 7: 1<.1 rd1c 
d,S d e  \ier�c;n1n�1i.;ng al'er (�1(311h1ge1'. t)(: •..-.el 
ehe!' dilS Ev..1riL,1-,rir, '<:in gep•txJ ,gl tHH.J d I,, 
t;e1h1,;en S2kra,nerte dc'!m hA11ge',ur1 gerraß 
gereicht \,\'t:=rdt-ni ,  cl!ffcrenz ert c.;11dcr<�r5c1t,; d:t:. 

Forn cn ncr .Ko,,,..rnu ""at1on des Evangeliu,, •;-· 
( ·rri�:t L;rngP ,ir R,jcl\garig a.Jf b l)l1schc Zeug 
nis�P und religionss.·,,.,0Iog1scI1c Wai 1rnehrpu•1 
gen h1rch!1r:tk,n Hande1n:; a1..s. Hau'ig v.·crcen 
dabei ,,,5 D1mer>&1on1·n des f--1rcr,1 ict1en Auftrags 
ger ,VH , t :  I L' 1turg1a. rnartyna . d:,n,on 1<1 u •1e1 
koIn0nIc1 1vi1 r,1 1·:a . Leuenberger Kirchei
gt.mc:1 scr att: Die K1rd1c Je:su Chrisu. Der •e• 
·orn,ator sd1e Beitrag zun, ö><.u-rc,w,cnr:r 01 
alog Jo"r die kircn,1r:11P fr1r1e,t • leue<1t>ergrn 
Te�lf:. 1 , r ran�.furt a. M .  1 996. 39 43 D,e 
Bildcingsd rnens,(>rl des EvangeI1 urns tJ e1ht 
�alJeI r,o,st unt•:•be�un,n't. Ande,,, strukturiert 
Rewer Pre,J, "-"ll'IC prnkt·sch·tt·,polog1schcr 
Ux·rlogungeP zur ><.1 rchent1·,eor,c, ,ndem er ,,,,er 
H,icm,1,,,,k; oner der V-.1rct1e ft,r dE,ren tvl itghe 
Jer und die Ge<,el sct1.:ift beschreibt: Die Adl 
gat;c <Jer Lcbersbegle1tung Im Lebc<15Iauf. die 
o ldende h,I 1k11or fur cJ,e Kuitd'. die etti1scn
µcrnt,schc llt.fgabe und die Aufgabe, Vera'll·
wortung für clas lJoer' eben der l,'enscllhe11 z,
,,bcrr, hinen We,·ng e.l.h h,,,, de1 1 1.urg,scl1<• 
A,,hrog de l\,rcre kaum ;;r eernesse,· erfasst 
sehe nt. beto1•1 P·c.i docI1 gegenuber ·mnP 
'('n K rchc·1tlit'OII\ •n völl J;!, zu Rel.!·t die BeCs:;U 
tL.n!', <JH K rctlc als B,lctungsirslllut,on. vgl . R 
Preu!. ",rche ·,; ls B dt.1·,gs,nst1tuuo11. , 1-
Sc:1w, •1tzr:r 11/g. 1, Der 8ilclu11gs;i1,1tr<1g ces Pro 
test t1c,rn .. s 1 \'t�ioftc'1tl chungen der VV1SS(-'r 

schattl ir:I'<'11 Gese1lsc•1dfl tL,r rt·,eolo5 e Br 
201 Guterslot1 :?001. 10 1 1 ?3, �;< 1w,c- u,.-,�
f,, rct11·n1hcun<'. We<;i,1 G,·st.ilt .,nct rLnhtK, 
nen de, E:va111ee ,scl1en l\1 rcne, ß,,r,i:1, /\,,.,., \er� 
19'F , 140 1 52.  

Vgl . D1el. r f,sr:liPntJrnnner Kd �ö l7W ' Hg. 
PIadoycr tur thPolog,sct1-µacJagog1sr-nc Mnar 
be,te ,· 1 1  <lt r· K,rcl·c Ausll lrjur i: 1,r;tl Prd'.1S 11 
cic•n Kirchen oe, l:lunöes,'"p, ,b 1h unct der DDR 
i\lur1,:1e•· 1981.  J 96-200 

.A. .a O .  200. 

f,I,; Beleg rnag d,,� Schrft ., ßer-.1f unrJ Aufr.�­
bPn ciu Evange;isc 11 •n K,rc;l10nn11Js 1-.cru ,,,,_.,, 
und l<.i rc lH.Hl l l l lJS l i\(':! .. toes Verb Jn(I('<; L 
f(. 1 r .:tien m u � 1 i..er ,n r ,e r' u n d  rn us 1Ke'  Ir  
Dcutschld11d von 19961 {11'.)nr.:" S10 orct<1rt 
d1t' Aufgabe:·herP di,-, IS.  8f.1 oCICHll\/ rIact 
Hc1ncllt,11;;s1c1dcrn: Chor, Org;i' , lnstr Jrne11tal 
l<.re:1se. Gerr·ewides 11�

1
cri,  81ldurgsa 1ftrag, i.lt" 

sc,ndem Gott0sd e11;;.io , V-.oord n.1t·on u<1d Be 
rat.i ng. Vorbere i t u n g  u n d f o r tb1 I O u l'g,  
VPf\völtG•1g urid Orean,�r3t, on 

Vgl . i'\.;;rle. lsokJe .  De, Pfarrberuf als ProfbS.· 
011. Line: Ber.1fstt1eor•e 1,r• Kontext der Tuc:e'• 
ner· Ge�e, <.cnn'1 PTt1 I\...1 1 .  G1, ter5loh 200.

Vgl. t.lr•-,,;;hluss der u,roessynoclc der Evar• 
ge ,sctien ,\1 1-che 1 rn Rti e 1 n l , , n ll von: 
14 1 . 2004 .OHl 1nai 10,1. D,enst und Ämt,,r 
nil• r PVil'1gPl 1scher"l Vers:anun rs· :  -,ttp· 
v.v. � . e k  r.cte/ek1r  doku '11em.c eh1r 2 0041� 
u10hro,chuerc' ord "" 1 1 J 1 1 .pcJf n,er S 14 .  

„Waage und L ot I I .  ZcrrtJ-lder rn Beruf 01,q 
K1rcl1cnm1..s,�er5 , In :  l )<'r K1rcnf,11rnusIkfr 
198.:l , �13'. 

Die nächste Ausgabe von Forum Kirchenmusik erscheint 

Anfang Oktober 2005. 


	Page 1
	Page 2
	Page 3
	Page 4
	Page 5
	Page 6
	Page 7

